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Schwerpunkt

KI-Chatbots: Ersatz oder Ergänzung 
in der mentalen Gesundheit von 
jungen Menschen?
Prof. Dr. Katrin Döveling

Mit der Weiterentwicklung künstlicher Intelligenz 
werden Chatbots zunehmend fähiger, bedarfsgerecht 
zu handeln. Sie verstehen Sprache und können in 
kontextbezogene Kommunikation eintreten           
(Jurafsky & Martin, 2025; Adamopoulou &            
Moussiades, 2020). Zu den bekanntesten Beispielen 
zählt ChatGPT: Ein Chatbot, der zusammenhängende 
und realistische sowie menschenähnliche Antworten 
zu vielen Themen generieren kann (Lund & Wang, 
2023). Insbesondere junge Menschen nutzen diesen 
und andere Chatbots auch in Fragen zur psychischen 
Gesundheit (Fulmer et al., 2023; Gültekin & Şahin, 
2024).1

Nutzung von Chatbots bei psychischen Belastungen

Jugendliche greifen vermehrt in Phasen psychischer 
Belastung, etwa bei depressiven Symptomen oder 
Einsamkeit, auf KI-basierte Chatbots zurück          
(Döveling, 2026). Ein zentraler Grund: Diese Systeme 
sind rund um die Uhr verfügbar, anonym nutzbar 
und frei von formalen Zugangshürden (Kim et al., 
2025). Aktuelle Befunde bestätigen, dass niedrige   
Zugangshürden und die ständige Verfügbarkeit ent-
scheidende Faktoren dafür sind, dass sie in vulnera-
blen Phasen genutzt werden (Feng et al., 2025).         
Jugendliche nutzen KI gezielt zur Suche nach emoti-
onaler Unterstützung oder mentalgesundheitsbezo-
genen Informationen (McBain et al., 2025). So zeigte 
eine US-Studie, dass in der Gruppe der 18- bis 
21-Jährigen circa 22,2 % KI-Chatbotsfür mentalen 
Gesundheitsrat nutzten, und von diesen fanden    
92,7 % die Kommunikation etwas oder sehr hilfreich. 
Hinzu kommt: Die Befragten hoben hervor, dass 

Chatbots kaum urteilen, unmittelbar reagieren und 
eine hohe Verfügbarkeit aufweisen (McBain et al., 
2025).

Unterstützungspotential von KI-Chatbots

KI-Chatbots können bei der Bewältigung psychischer 
Belastungen eine unterstützende Rolle übernehmen. 
Sie vermitteln Informationen zu psychischer Ge-
sundheit, strukturierte Selbstreflexionsfragen oder 
integrieren Elemente evidenzbasierter Verfahren in 
sprachlich verständlicher, vereinfachter Form    
(Tamrin et al., 2026). Speziell entwickelte Chatbots 
können depressive Symptome bei jungen Erwachse-
nen kurzfristig reduzieren, insbesondere bei regelmä-
ßiger Nutzung und klar definierten Interventions-
elementen (Wang et al., 2025). 

Aktuelle Untersuchungen bestätigen Vorteile wie 
die Hilfe durch Verfahren, die sich an kognitiver Ver-
haltenstherapie (KVT) orientierten, sowie bei Diagno-
se und Beurteilung (Tamrin et al., 2026). Zudem kön-
nen sie bei der Suche nach Informationen zur 
psychischen Gesundheit sofortiges Feedback geben 
(2026: 24f.) sowie den Übergang zu professionellen 
Hilfsangeboten vorbereiten. 

Jedoch gibt es bis dato keine groß angelegten Stu-
dien und die durchgeführten Untersuchungen wei-
sen häufig kleine Stichprobenumfänge und keine 
ausreichende Validierung auf, sodass Ergebnisse 
nicht als repräsentativ gelten können (vgl. Hawke et 
al., 2025; Otero-Gonzalez & Pacheco-Lorenzo, 2024; 
Pacheco-Lorenzo et al., 2021). Hier besteht dringen-
der Forschungsbedarf.
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Beispiele genutzter KI-Chatbots

Zu den von Jugendlichen genutzten KI-Chatbots zäh-
len sowohl allgemeine Systeme wie ChatGPT, Gemini 
oder My AI als auch spezialisierte Mental-Health-
Chatbots. Während erstere häufig informelle emotio-
nale Unterstützung oder Ratschläge anbieten, sind 
spezialisierte Chatbots wie Woebot gezielt auf psychi-
sche Gesundheitsinterventionen ausgerichtet und 
nutzen strukturierte therapeutische Inhalte (Wang et 
al., 2025). 

Qualitative Studien legen nahe, dass Jugendliche 
speziell die dialogische Gestaltung und die Möglich-
keit zur wiederholten Nutzung als hilfreich empfin-
den. Zudem werden Chatbots für die psychische Ge-
sundheit von Jugendlichen zunehmend akzeptiert, 
die traditionellen Angeboten der psychischen Ge-
sundheitsversorgung eher reserviert gegenüberste-
hen oder lange auf einen Platz zur Betreuung warten 
müssen. Sie berichten von einer Symptomlinderung 
und betonen die gute Verfügbarkeit des Chatbots. Sie 
erkennen jedoch auch Probleme, die in der Entwick-
lung berücksichtigt werden sollten, sodass weitere 
Nutzertests notwendig sind, um jugendaffine Chat-
bots für psychische Gesundheit zu entwickeln       
(Dosovitsky & Bunge, 2023).

Potenziale für Prävention und Intervention 
von KI-Chatbots

Aktuelle Befunde zur Fähigkeit KI-gestützter Chat-
bots, psychische Krisen zuverlässig zu erkennen und 
angemessen darauf zu reagieren, sind heterogen und 
weisen klare Grenzen auf. Sie zeigen moderate Effek-
te bei der Verringerung von psychischen Belastungs-
situationen, depressiven und Angst-Symptomen so-
wie psychosomatischen Beschwerden (Mayor, 2025). 
Dabei lassen sich jedoch insbesondere bei auf wissen-
schaftlich basierten Methoden arbeitenden Chatbots 
positive Effekte auf psychische Belastung beobachten 
(Fitzpatrick et al., 2017). Beispielsweise zeigen Wang 
et al. (2025), dass auf kognitiver Verhaltenstherapie 
basierende KI-Chatbots effektiv Depressionen und 
Einsamkeit bei chinesischen Studierenden, vor allem 
mit hoher finanzieller Belastung, reduzierten. Diese 
Ergebnisse unterstreichen das Potenzial KI-gestützter 
Interventionen als ergänzende Hilfsmittel zur     
Symptomreduktion.

Grenzen, Risiken und ethische Herausforderungen

Trotz aller Potentiale weisen KI-Chatbots inhaltliche 
wie ethische Grenzen auf. Sie verfügen weder über 
emotionales Verständnis noch über klinische Urteils-
kraft. Die Fähigkeit, akute Krisensituationen zuver-
lässig zu erkennen oder verlässlich angemessen    
darauf zu reagieren, fehlt. 

Die Gefahr besteht, dass sie potenziell unsichere 
Interaktionen für vulnerable Nutzende erzeugen, was 
die Bedeutung professionell ausgebildeter Fachkräfte 
aufzeigt. Analysen der Nutzung von Chatbots in si-
mulierten suizidalen Gefahrensituationen heben 
hervor, dass zu den häufigsten Fehlern die Unfähig-
keit zählte, Notfallkontaktinformationen anzugeben. 
Zudem war ein mangelndes Kontextverständnis zu 
erkennen (Pichowicz et al., 2025). Insbesondere, wenn 
Warnsignale indirekt geäußert werden, schlagen der-
zeitige Chatbot-Modelle in der Krisenerkennung 
häufig fehl oder reagieren unzureichend (Arnaiz-   
Rodriguez et al., 2025). Chatbots können zwar bei kla-
ren expliziten Krisendeklarationen konsistent reagie-
ren, bei impliziten und mehrdeutigen Signalen be-
steht jedoch die Gefahr, dass sie unangemessene oder 
nicht genügend fundierte Antworten generieren. 

Weitere Befunde stützen dies und heben hervor, 
dass vor allem populäre Chatbots nicht die klinischen 
Kriterien erfüllen, um verlässlich Notfall- oder Kri-
sensituationen zu erkennen und adäquate Hand-
lungsanweisungen zu erteilen (Pichowicz et al., 2025). 

Daher sollte der Einsatz von Chatbots als alleinige 
Instrumente der Krisenintervention kritisch hinter-
fragt werden. Hinzu kommen ethische, datenschutz-
rechtliche Risiken gleichermaßen wie die Gefahr der 
emotionalen Abhängigkeit. So weisen Pentina et al. 
(2025) darauf hin, dass die anthropomorphen, also 
menschlichen, Eigenschaften von Chatbots das Po-
tenzial haben, parasoziale Beziehungen entstehen zu 
lassen, was unter Umständen einen verminderten so-
zialen Austausch mit realen Personen begünstigen 
kann. 

Fazit

Zusammenfassend bieten KI-Chatbots Jugendlichen 
in mentalen Krisen einen niedrigschwelligen Zugang 
zu Unterstützung und können kurzfristig entlastend 
wirken. Ihr Einsatz erfordert klare Nutzungsgrenzen, 
transparente Aufklärung über Funktionsweisen so-
wie eine konsequente Einbettung in psychosoziale 
Hilfesysteme. Sie dürfen kein Ersatz für psychothera-
peutische oder psychiatrische Behandlung darstellen, 
können aber als ergänzende Hilfsmittel innerhalb   



BzKJAKTUELL  1/2026__15

eines verantwortungsvollen Versorgungssystems     
eingesetzt werden.

Chatbots können den Zugang zu mentaler Ge-
sundheitsversorgung verbessern, insbesondere, wo 
Versorgungslücken bestehen. Entscheidend für eine 
verantwortungsvolle Nutzung ist die Etablierung von 
Sicherheitsprotokollen, fließenden Übergängen zu 
menschlichen Fachpersonen und klaren Evaluations-
rahmen (Arnaiz-Rodriguez et al., 2025). KI-Chatbots 
sind derzeit keine vollwertigen Kriseninterventions-
Tools, können aber im Rahmen gesicherter, mensch-
lich überwachter Systeme präventiv und ergänzend 
wirken.

Implikationen. Erfordernisse an Regulierung 
und Schutzmaßnahmen 

Die rapide Verbreitung und wachsende Nutzung 
durch vulnerable Nutzergruppen erfordert eine mul-
tidimensionale Debatte über geeignete Regulierungs-
ansätze und Schutzmaßnahmen. Zentrale Forderun-
gen müssen pädagogische Bildung und rechtlichen 
Rahmenbedingungen kombinieren, um Risiken wie 
emotionale Abhängigkeit, inadäquate Krisenreaktio-
nen und unbeabsichtigte psychische Schädigungen 
sowie Verletzung von grundlegenden Persönlich-
keitsrechten zu minimieren.

1. Schutzmaßnahmen wie Altersverifikation, 
Algorithmen zur Krisenerkennung und trans-
parente Grenzen der KI-Funktionalität sind 
verpflichtend zu implementieren, bevor sie 
öffentlich zugänglich gemacht werden.

2. Pädagogische Maßnahmen wie Medienschu-
lungen, Aufklärungsarbeit über Grenzen und 
Risiken sowie Förderung von Medien- und Ge-
sundheitskompetenz bei Jugendlichen müssen 
als integraler Bestandteil eines ganzheitlichen 
Schutzkonzepts, neben staatlicher Regulierung 
und technischen Ansätzen, konzipiert werden. 

3. Zudem braucht es einen mehrschichtigen 
Rechtsrahmen, der Aspekte des Jugendschut-
zes, der Verbrauchersouveränität und der öf-
fentlichen Gesundheit vereint. Dies beinhaltet 
Mindestanforderungen an Anbieter, unabhän-
gige Forschung, kontinuierliche Evaluations-
mechanismen und die Internationalisierung 
von Normen, da KI-Systeme global agieren 
(Döveling et al., 2018). 

KI-„konzipierte“ Chatbots können damit keinen Er-
satz, sondern eine Ergänzung im Einsatz in der men-
talen Gesundheit von Kindern und Jugendlichen  

darstellen. Ihr Schutz erfordert ein komplexes Zu-
sammenspiel zwischen rechtlichen Maßgaben, päd-
agogischer Begleitung, psychologischer Sicherheit 
und politischem Handlungswillen. 
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Anmerkung

1 Der Text basiert auf Erkenntnissen, die in jahrelanger Auseinander-
setzung mit der Thematik von der Autorin, erarbeitet wurden. Ein-
zelne Aspekte wurden mit ChatGPT in einer persönlichen Kommu-
nikation am 26.12.25 diskutiert. Dabei wurden Fehler, aber auch 
Gewinne dargelegt.
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